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1 Einleitung 

Im sprachtherapeutischen Behandlungsfeld begegnen den Thera-

peuten seit einigen Jahren zunehmend Kinder und Jugendliche mit 

zentral-auditiven Verarbeitungs- und Wahrnehmungsstörungen 

(AVWS). Einhergehend mit Beeinträchtigungen in den auditiven Teil-

funktionen finden sich in der modalitätenübergreifenden Diagnostik 

dieser Patienten aber oftmals auch Einschränkungen im Lesen und 

Schreiben. Wie bereits in einer Vielzahl von Studien aus dem engli-

schen und deutschen Sprachraum belegt werden konnte, können 

Kinder mit AVWS unterschiedliche Arten von Fehlermustern im Lesen 

und Schreiben zeigen (Dermody, Mackie & Katsch, 1983; Pinkerton, 

Watson & McClelland, 1989; Schydlo, 1994; Hesse, 2001; Ptok et al., 

2000). Die Annahme, dass die auditive bzw. die phonologische Ver-

arbeitung Einfluss auf den Schriftspracherwerb nimmt, wird bestärkt 

durch die Menge an Diagnostik- und Therapiematerialien, die auf die 

Einschätzung und Förderung von phonologischen Fähigkeiten als 

schriftsprachliche Vorläuferfähigkeiten abzielen (Marx, 1997; Schnei-

der, 1989, 2004; Schneider, Visé, Reimers & Blaesser, 1994; Wagner 

& Torgensen 1987; Landerl & Wimmer, 1994; Klicpera, Gasteiger-

Klicpera & Schabmann, 1993). 

 Bei Kindern mit Lese-Rechtschreibstörungen werden Schwä-

chen in Teilfunktionen der auditiv-phonologischen Sprachverarbei-

tung nachgewiesen. Hierbei muss differenziert werden zwischen au-

ditiven Wahrnehmungsschwächen, wie z. B. der Tonhöhen-, Laut-

stärken- und Tonmusterunterscheidung einerseits und Defiziten in 

der auditiven und phonologischen Sprachverarbeitung andererseits. 
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Wohingegen Schwächen in der Differenzierung von suprasegmenta-

len Merkmalen keinen zu erwartenden Einfluss auf die Verarbeitung 

von Schrift nehmen, können Verzögerungen in der phonologischen 

Bewusstheit, Einschränkungen in der Analyse (Zergliederung) von 

Wörtern in lautsprachliche Einheiten, reduzierte Merkspannleistun-

gen sowie Defizite in der phonologischen Dekodierfähigkeit zu Beein-

trächtigungen im Erwerb des segmentalen Lesens und Schreibens 

führen.  

 Um in der sprachtherapeutischen Praxis sowohl den AVWS als 

auch den mit ihr in Zusammenhang stehenden Einschränkungen im 

Schriftspracherwerb gerecht zu werden, empfiehlt sich eine modali-

tätenübergreifende Therapie. Theoretische Aspekte dieses Ansatzes, 

welcher die auditive mit der graphematischen Modalität verknüpft, 

und Umsetzungsmöglichkeiten werden im nachfolgenden Artikel dar-

gestellt. 

 

2 Zusammenhänge zwischen zentral-auditiven Wahr-
nehmungs- und Verarbeitungsstörungen (AVWS) und 
Beeinträchtigungen im Lesen und Schreiben 

Die Definition der AVWS nach dem Konsenspapier der Deutschen Ge-

sellschaft für Phoniatrie und Pädaudiologie (DGPP) formuliert, dass 

„[…] unter auditiver Verarbeitung die neuronale Weiterleitung, Vor-

verarbeitung und Filterung von auditiven Stimuli auf verschiedenen 

Ebenen des Hörsystems zu verstehen [ist]. Auditive Verarbeitungs- 

und Wahrnehmungsstörungen (AVWS) sind Störungen zentraler Pro-

zesse des Hörens, die u. a. die […] vorbewusste und bewusste Ana-

lyse, Differenzierung und Identifikation von Zeit-, Frequenz- und In-

tensitätsveränderungen akustischer oder auditiv-sprachlicher Signale 

sowie Prozesse der binauralen Interaktion (z. B. zur Geräuschlokali-

sation, Lateralisation, Störgeräuschbefreiung und Summation) und 

der dichotischen Verarbeitung ermöglichen“ (Nickisch et al., 2006). 

Insbesondere die Teilfunktionen der Analyse, der Differenzierung so-

wie der Identifikation auditiv-sprachlicher Reize stehen in direktem 
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Bezug zum Erwerb des einzelheitlichen Lesens und Schreibens 

(Tab. 1). 

Tabelle 1 

Zusammenhang zwischen eingeschränkten Teilfunktionen der auditiven Ver-

arbeitung und Wahrnehmung und der Lese- und Schreibfähigkeit 

Auditive 
Teilfunktion 

Lesen Schreiben 

Lautdiskrimination / 
Verwechslung von 

klangähnlichen 
Buchstaben 

Auditive Merk-
fähigkeit 

Lesen mehrsilbiger 
Wörter erschwert 

Schreiben mehrsilbi-
ger Wörter erschwert; 

Metathesen 

Auditive Analyse / 
Auslassung von 

Buchstaben; Metath-
esen 

Auditive Synthese 

Zusammenlauten von 
Buchstaben erschwert; 
verlangsamtes Lese-
tempo; Rateverhalten 

/ 

Auditive Ergän-
zung 

Rateverhalten durch 
falschen Zugriff im 

phonologischen 
In- und Outputlexikon 

/ 

Auditive Identifika-
tion 

/ 
Verwechslung, Aus-
lassung und Tilgung 

von Buchstaben 

 

Eine Abgrenzung, ob es sich um zugrunde liegende Einschränkungen 

in der zentralen Hörverarbeitung oder um reduzierte Fähigkeiten der 

phonologischen Bewusstheit handelt, die durch Defizite verbaler In-

formationsverarbeitungsprozesse, wie z. B. Einschränkungen im ver-

balen Kurzzeitgedächtnis ergänzt werden, ist nicht immer gegeben. 

Das liegt möglicherweise daran, dass die Grenzen der Definitionen 
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nicht immer eindeutig gezogen werden können und ineinander über-

gehen. Auch wenn das Gesamtbild der verbal-auditiven Informati-

onsverarbeitung nicht klar definiert ist, erscheint die Fähigkeit zur 

Analyse auditiver Einheiten grundlegend für den Schriftspracher-

werb. Das phonologische Arbeitsgedächtnis, die phonologische Be-

wusstheit sowie die Zugriffsgeschwindigkeit auf phonologische Re-

präsentationen im Langzeitgedächtnis werden in der Literatur als 

Faktoren beschrieben, die sich deutlich auf den Erwerb des Lesens 

und Schreibens auswirken können (Jansen, Kondziolka & Mayer, 

2010). 

 In Anlehnung an das Modell des Arbeitsgedächtnisses von Bad-

deley (1986, 2001) wird die „phonologische Schleife“, die sich aus 

dem „phonologischen Buffer“ sowie dem Prozess des „phonologi-

schen Rehearsal“ zusammensetzt, als wichtige Komponente bei dem 

Erwerb und der Anwendung der segmentalen Lesestrategie angese-

hen. „So müssen bei der Anwendung der indirekten Lesestrategie 

Buchstaben verarbeitet, und gleichzeitig die bereits rekodierten 

Buchstaben in phonologischer Form zwischengespeichert werden. 

Mit zunehmender Komplexität der Lesetexte werden bereits gelesene 

Phrasen, Sätze oder ganze Absätze im Arbeitsgedächtnis zwischen-

gespeichert […]“ (Jansen et al., 2010). 

 Ebenso nehmen explizite Fähigkeiten der phonologischen Be-

wusstheit (auch: enge phonologische Bewusstheit) Einfluss auf den 

Erwerbsprozess der Schriftsprache (Schnitzler, 2006; Landerl & Wim-

mer, 1994), insbesondere weil diese sich meist erst parallel mit der 

strukturierten Auseinandersetzung mit der Schriftsprache entwi-

ckeln. Wie beispielsweise Küspert und Schneider (2006) in ihrer Stu-

die zu ihrem Sprachspiel für Vorschulkinder „Hören, Lauschen, Ler-

nen 2“ zeigen konnten, erzielte ein kombiniertes Trainingsprogramm, 

bei dem Übungen zur phonologischen Bewusstheit sowie zur Buch-

staben-Laut-Zuordnung absolviert wurden, größte Fördereffekte. Die 

Stärkung der phonologischen Rekodierfähigkeit als notwendige Vo-

raussetzung des segmentalen Lesens stellt folglich eine weitere Kom-

ponente dar, die innerhalb der Therapie fokussiert werden sollte. 
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 Wobei frühe Einschränkungen in der phonologischen Bewusst-

heit als Prädiktor für spätere Rechtschreibprobleme sowie für 

Schwierigkeiten im Leselernprozess gelten, gibt es keinen Zusam-

menhang zwischen einer isolierten Lesestörung und eingeschränkten 

Vorläuferfähigkeiten (Torgensen et al., 2001; Olson, Wise, Ring & 

Johnson, 1997). Da Kinder und Jugendliche mit einer reinen Lese-

störung deutlich in ihrer Lesegeschwindigkeit reduziert sind und 

diese aus einem nicht oder unvollständig aufgebauten graphemati-

schen Eingangslexikon resultiert, scheinen phonologische Fähigkei-

ten keine beeinflussende Rolle zu spielen. Das Synthetisieren von 

Buchstaben zu Wörtern gelingt diesen Kindern gut, jedoch ist die 

ganzheitlich-lexikalische Speicherung von Wortbildern gestört und 

die Lesegeschwindigkeit bleibt unter der Norm. 

 Erfolgt jedoch ein sicheres Abspeichern von Wörtern im Lang-

zeitgedächtnis, können möglicherweise Schwierigkeiten im Zugriff 

auf phonologische Repräsentationen als Ursache für eingeschränkte 

Leseleistungen angesehen werden. Auch wenn bis heute die Frage 

nach der Einordnung dieser Fähigkeit in den Bereich der phonologi-

schen Informationsverarbeitung nicht beantwortet ist, wurde ein Zu-

sammenhang zwischen lexikalischer Benenngeschwindigkeit und au-

tomatisierter Worterkennung (ganzheitlich-lexikalisches Lesen) be-

reits von Wimmer im Jahr 1993 beschrieben. 

 Liegen demnach beim Kind Wortfindungsprobleme vor oder 

werden im Rahmen einer Sprachdiagnostik Auffälligkeiten in der for-

mal-lexikalischen Speicherung von Wörtern erkannt, so können sich 

daraus resultierende Leseprobleme ergeben. 

 Mit Hilfe des Modells der zwei Lesewege von Coltheart und 

Rastle (1994) können beschriebene Zusammenhänge zwischen ver-

bal-auditiven Verarbeitungs- und Wahrnehmungsprozessen und 

Lese-Rechtschreibfertigkeiten dargestellt und zusammengefasst 

werden (Abb. 1). 
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Abbildung 1. Zwei-Wege-Modell (Coltheart & Rastle, 1994) und verbal-

auditive Einflussfaktoren 

 

3 Therapeutische Möglichkeiten zur Behandlung von 
komorbiden Störungen im Lesen und Schreiben bei 
Kindern mit AVWS 

In Deutschland gehören Lese-Rechtschreibstörungen mit einer Prä-

valenz von 4–7 % aller Schulkinder zu den häufigsten Entwicklungs-

störungen im Kinder- und Jugendalter (Landerl, 2009). Die Ursachen 

können vielfältig sein. Der Erwerb des Lesens und Schreibens gilt 

jedoch als eine der wichtigsten Kulturtechniken des Menschen, so 

dass eine therapeutische Konsequenz mit modalitätenübergreifen-

den Methoden notwendig wird, um den individuellen Störungsberei-

chen der Kinder gerecht zu werden. 
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 Bei zugrunde liegenden Beeinträchtigungen in zentralen Hör-

funktionen sind Transfereffekte der auditiven Therapie auf die Spra-

chentwicklung bzw. das Lesen und Schreiben zu erwarten, wenn dem 

Kind die Verbindung der graphematischen und phonologischen Mo-

dalität deutlich gemacht wird. Hatcher, Hulme und Ellis (1994), Bus 

und van Ijzendoorn (1999) und Schneider, Roth und Ennemoser 

(2000) konnten zeigen, dass die Kombination eines Trainings der 

phonologischen Bewusstheit und der Phonem-Graphem-Korrespon-

denz zu Verbesserungen in beiden Bereichen führt. Auch in dem 

nachfolgenden Fallbeispiel konnte durch modalitätenübergreifendes 

Training eine Stabilisierung und Erweiterung vieler zentraler Hörver-

arbeitungsprozesse sowie die Sicherung der segmentalen Lese- und 

Schreibstrategie erzielt werden. 

 

4 Fallbeschreibung 

T.A. ist ein zehnjähiger Junge, der die vierte Klasse im fünften Schul-

besuchsjahr besucht. Die pädaudiologische Untersuchung ergab 

enorme Einschränkungen in der auditiven Merkspanne (Mottiertest, 

Zahlenfolgentest) sowie in Aufgaben zur Wortergänzung und zur 

Lautsynthese. Eine weiterführende Diagnostik mit dem BAKO 1–4 

(Basiskompetenzen für Lese-Rechtschreibleistungen 1–4; Stock, 

Marx & Schneider, 2003) verwies auf gravierende Probleme in der 

Vokallängenunterscheidung und der Manipulationsfähigkeit für pho-

nologisches Material. Viele der Untertests mussten aufgrund der 

Schwere der Beeinträchtigung vorzeitig abgebrochen werden. 

 Die Testung der Lesefähigkeit mit dem Salzburger Lese-Recht-

schreibtest II (SLRT II; Moll & Landerl, 2010) ergab sowohl für Pseu-

dowörter als auch für Wörter einen Prozentrang von unter eins. 

 Ähnlich wie die stark auffälligen Leseleistungen lagen die 

Schreibfertigkeiten im schwerstbeeinträchtigten Bereich. Besonders 

alarmierend waren die Werte in der alphabetischen Strategie in der 

Hamburger Schreib-Probe (May, 2001) einzuschätzen, da diese in 
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engem Zusammenhang mit Störungen der zentral-auditiven Verar-

beitung und Wahrnehmung standen (alphabetisch: PR<1; orthogra-

phisch: PR<1; morphologisch: PR<0.9). 

 Die Therapieinhalte des Jungen wurden auf die beeinträchtig-

ten Hörfunktionen abgestimmt, wobei von Beginn an graphemati-

sches Material unterstützend verwendet wurde. Beim Training der 

Merkspannleistung beispielsweise sollten Items vom Therapeut und 

Kind abwechselnd gelesen und reproduziert werden. So konnten pa-

rallel das segmentale Erfassen von Buchstaben und Silben sowie die 

auditive Merkfähigkeit trainiert werden. Die visuelle Darbietung der 

Items kann beeinträchtigte auditive Speicherfähigkeiten durch in-

takte visuelle Fähigkeiten unterstützen und kompensieren. 

 Weiterführend wurden Aufgaben zur Synthese von Silben und 

Lauten mit der von Buchstaben- bzw. Silbenkärtchen verbunden, so 

dass dem Kind stets die enge Verknüpfung zwischen auditiver und 

graphematischer Modalität verdeutlicht wurde. Durch anschließen-

des Nachlesen der gelegten Wörter oder Nichtwörter und einer wie-

derholten Darbietung der auditiven Stimuli wurde das Kind zu per-

manenter Selbstkorrektur des Wortes angeregt. Ähnlich der Syn-

these wurden Übungen zur Durchgliederung von Wörtern und Nicht-

wörtern unter Verwendung von Schriftmaterial durchgeführt. Das 

Kind bekam beispielweise ein Wort auditiv dargeboten, das in die 

einzelnen Silben zerlegt werden sollte. Weiterführend sollte der Vokal 

jeder Silbe benannt und durch die entsprechende Auswahl aus einem 

Buchstabenkasten einem Graphem zugeordnet werden. Anschlie-

ßend wurde das Kind gebeten die restlichen Laute, die es innerhalb 

der Silbe bzw. des Wortes hört, der Reihenfolge nach zu nennen und 

fehlende Grapheme anzulegen. Durch dieses intensive Erarbeiten 

von Wörtern in sowohl auditiver und graphematischer Modalität wur-

den einerseits die zentralen Hörfunktionen trainiert und andererseits 

fand eine Erarbeitung bzw. Stabilisierung der segmentalen Lese- und 

Schreibroute statt.  
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Insbesondere unter Verwendung vieler Übungsanleitungen des Ma-

terials „Auditive Verarbeitungs- und Wahrnehmungsstörungen 

(AVWS) bei Schulkindern“ (Nickisch, Heber, Burger-Gartner, 2010) 

sowie des PC-Programms „Audiolog 4“ (2011) konnten schriftsprach-

unterlegt AVWS therapiert und ein Transfer für das Lesen und Schrei-

ben erzielt werden. 

 

5 Schlussfolgerung 

Ein modalitätenübergreifendes Training ist folglich dann empfohlen, 

wenn sich im frühen Erwerb der Schriftsprache Probleme zeigen, die 

in Zusammenhang mit zentral-auditiven Beeinträchtigungen stehen. 

Aber auch später auftretende Schwierigkeiten, wie z. B. in der Auto-

matisierung der Rechtschreibregel der Konsonantendopplung nach 

Kurzvokal (Bsp.: Polen vs. Pollen), können auf ein auditives Problem 

in der Identifikation bzw. Differenzierung von Vokallängen hinweisen 

und folglich in die modalitätenübergreifende AVWS-Therapie mit ein-

fließen. Ein kombiniertes Training kann in diesem Fall zu einer ver-

besserten Hörwahrnehmung und zu einer Reduktion der Recht-

schreibfehler führen. 

 Abschließend kann durch ein gezieltes Training der zentral-au-

ditiven Funktionen zusätzlich die Konzentrations- und Aufmerksam-

keitsleistung des Kindes gesteigert bzw. stabilisiert und somit eine 

notwendige Basis für den Lese- und Schreiberwerb gebildet werden. 
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